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Hofe. Gerade auf diesem Gebiet besteht bis in die 
Küdie der Bauernfrau hinein der stärkste Rückstand. 
Auch die Modernisierung der Milchwirtschaft läßt viel 
zu wünschen übrig. Die deutsche Ausfuhr nach Frank­
reich dürfte von der w eiteren Entwicklung der w irt­
schaftlichen Einigungspolitik Europas abhängen. Blei­

ben die W irtschaftsgrenzen in  ih rer jetziigen Form be­
stehen, sind keine überragenden Ergebnisse zu erw ar­
ten; kommt es jedoch zu einem einheitlichen Agrar­
markt, ergeben sich daraus für die deutsche Industrie 
sowohl in Frankreich wie in  den überseeischen Gebie­
ten der Französischen Union große Möglichkeiten.

Die Exportmöglichkeiten des deutschen Stahlbaus
Hermann HofFtnann, Köln

T -rn ter Stahlbau ist die Erstellung von großen An- 
U  lagen und Investitionsgütern zu verstehen, die 
gaiuz oder vorwiegend aus Stahl gefertigt sind, also 
Konstruktionen von Bahn- und Straßenbrücken, Hoch­
bauten in Stahlskelettform, Hallen, Dachkonstruk­
tionen, G ittermaste aus W alzprofilen und Rohren, 
Freiluftschaltanlagen, Gerüste für Kessel und Kühl­
türme, Förderanlagen, Kranbahnen, Transportbrücken, 
Abraumgeräte, Slipanlagen und Behälter für feste 
Stoffe wie Bunker, Erztaschen und ähnliches. A ls be­
sondere Gruppen treten  dazu Stahl- und M etallfenster 
aus warmgewalzten Profilen, Tore und Türen, Glas­
dachkonstruktionen sowie Lokomotiv- -und W aggon­
drehscheiben und -Schiebebühnen, w eiter Theater-, 
bühneneinrichtungen und schließlich d ie Gruppe der 
Stahlwasserbauten mit W ehr- und Schleusenanlagen, 
Heiligen, Docks und Schiffshebewerken.
In diesem Industriezweig haben sich seit vielen Jah r­
zehnten eine Reihe von erfahrenen und leistungs­
fähigen Firmen entwickjelt, die nicht nur den Bedarf 
innerhalb Deutschlands zu dedien imstande sind, son­
dern ihre betriebliche Kapazität so w eit ausgedehnt 
haben, daß sie auch den im Ausland auftretenden Be­
darf an solchen Konstruktionen im W ettbewerb mit 
den Industrien anderer Länder decken können. Die 
Mitarbeit an  der Entwicklung wenig erschlossener Ge­
biete, die teilw eise reich an Rohstoffen und Boden­
schätzen sind und daher eine große wirtschaftliche Zu­
kunft haben, kann gerade die Stahlbauindustrie in 
besonderem Maße leisten. Für den Abbau von Erz- 
und Kohlevorkommen über und unter Tage sowie für 
die Förderung von Erdöl w erden Stahlkonstruktionen 
benötigt für Abraumanlagen, Fördertürme, Bohrtürme, 
Transportvorrichtungen, Kraftwerke, schnell m ontier­
bare und verlegbare Gebäude und viele Spezialein­
richtungen, die in den meisten Fällen den örtlichen 
Bedingungen angepaßt und daher besonders berechnet 
und konstruiert werden müssen. Die Verarbeitung der 
Rohstoffe erfordert den Bau von Industrieanlagen, von 
Stahlwerken, W alzwerken, Gießereien, Aufbereitungs­
anlagen, Kohlenwäschen und Siebereien, Umwand­
lungsbetrieben und Raffinerien, in  deren Erstellung 
die Stahlbaufirmen gleichfalls erfahren sind.
Ähnliche Möglichkeiten bieten sich auf dem Gebiet 
der Bearbeitung landwirtschaftlicher Produkte. Zucker­
fabriken, Reisentkörnungsanlagen, Baumwollaufberei- 
tungsstätten, Tabakverarbeitungsbetriebe und Mühlen­
gebäude mit Siloeinrichtungen sind einige Beispiele, 
bei denen die Stahlbauindustrie oft in Zusammen­
arbeit mit Maschinenfabriken w ertvolle Anlagen baut 
oder wichtige Zulieferungen vornimmt. Ergänzt wer­

den diese planmäßigen Erschließimgen rohstoffreicher 
Gebiete durch den Bau moderner Verkehrswege, für 
die sich Stahlbrücken verschiedener Ausführung ge­
rade bei größeren Spannweiten immer w ieder be­
w ähren und daher in Auftrag gegeben werden. Die 
Elektrifizierung so entstehender wirtschaftlicher 
Schwerpimkte erfordert die Aufstellung von Gitter­
m asten über w eite Strecken, den Bau von Umspann­
anlagen und Schaltstationenj aber auch Kraftwerke 
selbst und Stauanlagen sowie viele Spezialbauten auf 
hydroelektrischem Gebiet sind nur mit Hilfe von Stahl­
konstruktionen m odernster Bauart zu verwirklichen, 
um die gewünschte Rentabilität und ein Höchstmaß an 
Leistung zu erreichen.
Die deutschen Stahlbaufirmen beschränken sich nicht 
auf die Lieferung vorgeschriebener Konstruktionen, 
sondern sind mit Hilfe ihrer hochqualifizierten Mit­
arbeiterstäbe in der Lage, die jeweiligen Bauherrn be­
reits in  der Planung fachmännisch zu beraten. Das ist 
in  vielen Fällen schon mit Erfolg geschehen, da weit­
gehende Erfahrungen vorhanden sind. Als Beispiel 
kann die Beratung der indischen Regierung bei der 
Planung des Stahlwerkes Rourkela durch die Firmen 
Krupp und Demag angeführt werden. Die ingenieur­
mäßige Berechnung und Kalkulation der Bauwerke 
wird von den Firmen selbstverantwortlich bis in alle 
Einzelheiten vorgenommen, und alle Teile werden dann 
in  der W erkstatt nach festen Plänen bearbeitet und 
auf Wunsch auf der Baustelle unter fachkundiger Lei­
tung montiert. So entstehen Konstruktionen moderner 
und zweckmäßiger Prägung, denen die Erfahrungen 
einer verantwortlich zeichnenden Firma vom ersten 
bis zum letzten Arbeitsgang und auch die Forschungs­
ergebnisse des gesamten Industriezweiges zugute 
kommen. Denn um das technisch und materialmäßig 
beste Erzeugnis liefern zu können und gegenüber aus­
ländischer Konkurrenz zu bestehen, finden ein reger 
Erfahrungsaustausch und gemeinsame wissenschaftliche 
Forschung statt, die deutsche Stahlbauten w ieder voll 
wettbewerbsfähig gemacht hat .und sie auf manchen 
Gebieten eine Vorrangstellung erringen ließ.
Die praktischen Erfolge dieser unermüdlichen Arbeit 
zeigten sich trotz schwerster Einbußen durch Kriegs­
folgen und Demontagen bald in erfreulicher Weise. 
Nachdem der Engpaß der M aterialknappheit, der die 
termingemäße Lieferung lange Zeit lähmte, einiger­
maßen überwunden war, gelangen im Exportgeschäft 
imponierende Abschlüsse, die das V ertrauen des Aus­
landes in die Erzeugnisse des deutschen Stahlbaus 
bewiesen. Die skandinavischen Länder, Vorder- und 
M ittelasien, die unabhängigen S taaten Afrikas sowie
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der mittel- und südamerikanisdie Raum erteilten widi- 
tige Aufträge an die deutsdie Stahlbauindustrie, von 
denen viele bereits in den letzten Jahren ausgeführt 
wurden oder der Verwirklichung entgegengehen. 
Solche im Ausland entstehenden Investitionsgüter aus 
deutschen W erkstätten bereichern nicht allein die 
W irtschaftskraft des betreffenden Landes, sondern 
bringen auch dem Außenhandel des Ursprungslandes 
einen nicht zu unterschätzenden handelspolitischen 
Nutzen. Ein großer Teil der Erzeugnisse des Stahlbaus 
befindet sich ständig im Blickfeld der Öffentlichkeit 
und dient sehr oft den Lebensbedürfnissen der ganzen 
Bevölkerung eines Landes. Man denke dabei an Bahn- 
und Straßenbrücken, öffentliche Gebäude wie große 
Bahnhofshallen, Hochhäuser für Banken und Hotels, 
Schulen und Hallen für große Veranstaltungen. Sie 
sind einer ständigen Kritik und Beachtung unterworfen 
und erzielen, w enn ihre Zweckmäßigkeit, lange Lebens­
dauer und Schönheit in der Ausführung anerkannt 
Werden, eine erhebliche W erbewirkung nicht nur für 
den H ersteller selbst, sondern allgemein für die Arbeit 
und die Erzeugnisse der ganzen deutschen Wirtschaft. 
Sie geben manche Anregungen, sich auch anderer Er­
zeugnisse der deutschen Industrie zu versichern, und 
führen so zu einer Erweiterung des Außenhandels, da 
unsere Stahlbauerzeugnisse als Bahnbrecher wirken, 
den vorübergehend verloren gegangenen Kontakt er­
neuern und das V ertrauen in die aus früheren Jahren 
bekannten deutschen Erzeugnisse festigen.
Die schwierige wirtschaftliche Situation W estdeutsch­
lands, das auf kleinem Raum eine stark verm ehrte Be­
völkerung ernähren muß und dabei den Absatz seiner 
Industrieerzeugnisse in den deutschen Gebieten jen­
seits des Eisernen Vorhangs und im früheren Export- 
raimi Südosteuropas gelähmt oder völlig gesperrt sieht, 
hat eine starke Exportintensität nach westlichen, 
hauptsächlich überseeischen Gebieten zur Folge ge­
habt. Auch im Stahlbau ist diese Tendenz deutlich zu 
erkennen, zumal der früher beste Inlandskunde, die 
Bundesbahn, starke wirtschaftliche Schwierigkeiten hat 
und in seinen Aufträgen zwangsweise zurückhaltend 
geworden ist. Daher bemühen sich besonders die 
Brückenbaufirmen intensiv um Exportaufträge, und 
zw ar m it wachsendem Erfolg. W ir nennen als Beispiel 
die Nilbrücken bei Sohag und Mansourah in Ägypten 
sowie eine Reihe von kleinen Drehbrücken im gleichen 
Lande m it wertvollen maschinellen Teilen. Die Tigris­
brücke bei Bagdad w ird von einer deutschen Stahl­
bau-Großfirma gebaut, der auch die W iederherstellung 
der kriegszerstörten Save-Brücke in Belgrad anver­
trau t wurde. In der Türkei wird der Brückenbau inner­
halb des Hafens Zonguldak von einer mitteldeutschen 
Stahlbaufirma vorgenommen. In Schweden nahmen 
öffentliche Auftraggeber gern die Dienste deutscher 
Stahlbauer z. B. für die Lieferung der Söderström- 
brücke und der Liljeholmsbrücke ln Anspruch. In 
Venezuela geht die Rio Chama-Brücke der Vollendung 
entgegen, wie überhaupt in fast allen Ländern Süd­
am erikas größere und kleinere Stahlbrücken aus deut­
schen W erkstätten zur Aufstellung gelangen. Doch 
auch auf anderen Gebieten konnten Exportmöglich­
keiten realisiert werden: im Hallenbau nennen wir 
das Stahl- und W alzwerk Mo-i-Rana und das Alu­

miniumwerk Sunndalsora in  Norwegen, das Stahlwerk 
Lulea in Schweden, Jutespinnereien einer Hamburger 
Stahlbaufirma in Pakistan, Stahl- und W alzwerke in 
Indien, Zuckerfabriken in der Türkei und eine große 
Anzahl von Hallen und Spezialbauten in  aller Welt, 
die insgesamt eine erfreuliche Bilanz der Leistungs­
fähigkeit unserer Stahlbauindustrie aufzeigen. Um das 
Bild zu vervollständigen, erwähnen wir auf dem Spe­
zialgebiet des Stahlwasserbaus neben vielen Konstruk­
tionen für W ehranlagen verschiedener Länder den 
Staudamm Hirakud in Indien mit zahlreichen W ehr­
und Schleusenanlagen und das N ilsperrw erk Zifta in 
Ägypten; beide Anlagen gehen ihrer Vollendung ent­
gegen und enthalten w ertvolle A usrüstungsteile aus 
dem Stahlbausektor.
W ie die gesamte A nlagegüterindustrie, so hat auch 
der Stahlbau im Exportgeschäft besondere Schwierig­
keiten, sich gegenüber der Konkurrenz zu behaupten. 
Zum einen werden die deutschen Angebote immer 
durch erhebliche Preisunterbietungen gefährdet, deren 
Zustandekommen nur durch die Gewährung staat­
licher Exportsubventionen verständlich ist. Denn die 
gestellten Bedingungen hinsichtlich des M aterials und 
der Ausführung gestatten norm alerweise keinen Spiel­
raum  von 20 — 40 “/o nach unten. Zum anderen ge­
w ährt die Industrie anderer Länder den Auftraggebern 
langjährige Zahlungskredite, die unsere Firmen aus 
eigener Kraft nicht geben können. Dazu treten  die 
Transferschwierigkeiten im Zahlungsverkehr mit ver­
schiedenen Ländern, die wohl vorübergehender Natur 
sind, aber doch die Gefahr in  sich bergen, mühsam 
gewonnene M ärkte wieder zu verlieren. Diese fallen 
dann anderen Konkurrenzfirmen zu, und wertvolle, 
oft jahrelange Arbeit unserer Auslandsorganisationen 
ist damit hinfällig. Man bem üht sich neuerdings — 
allerdings handelt es sich dabei um erste Versuche — 
um die Stärkung der Zahlungsfähigkeit der Auftrag­
geber der im Aufbau befindlichen Länder in der Weise, 
daß diese sogenannte Blanko-Exportkredite erhalten. 
Der exportinteressierte Industrielle beziehungsweise 
eine von ihm eingeschaltete Außenhandelsbank ver­
schafft dem kapitalschwachen Kunden einen Bank­
kredit aus kapitalreichen Ländern wie beispielsweise 
der Schweiz, Schweden oder Belgien. Dadurch läßt sich 
der Export erheblich steigern, und die Möglichkeiten 
des deutschen Kapitalm arktes erweitern sich beträcht­
lich. Das V erfahren läuft also praktisch auf eine Ver­
zahnung exportorientierter Länder und kapitalreicher 
Staaten hinaus, die gemeinsam den Aufbau sich ent­
wickelnder überseeischer Gebiete fördern durch eine 
A rt von in ternationaler Blankoanleihe, die wir bereits 
aus früheren Jahrzehnten kennen.
Unermüdlicher Fleiß, Ausdauer und Energie haben den 
deutschen Stahlbaufirmen nach fast 10-jähriger Kriegs­
und Krisenpause w ieder den W eg auf den W eltmarkt 
geöffnet. Diese Anstrengungen werden dann nicht um­
sonst sein, wenn unsere W irtschaftsführung den rich­
tigen W eg verfolgt, um diese erfolgreiche Außenhan­
delstätigkeit zu fördern. Denn der Export ist weiter 
für die deutsche W irtschaft das erste Gebot, um den 
Beschäftigungsstand unserer fleißigen und zuverläs­
sigen Bevölkerung zu erhalten und den Lebensstan­
dard allmählich zu heben.
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